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SYNOPSIS 

 

 

„Pharao Bipolar“ ist eine filmische Grenzerfahrung im Spannungsfeld von Kunst und 

Krankheit – eine Begegnung mit dem Schauspieler Werner Ludvig Buchmayer, der seit 

seinem fünfzehnten Lebensjahr an der bipolaren Störung (früher: manische Depression) 

leidet. Der Film begleitet den Künstler, bei seiner Arbeit sowie im privaten Leben, welches 

oftmals von Ausnahmesituationen durchwoben ist. Die Dreharbeiten zu seinem eigenen 

„Pharao-Film“ werden vom ersten Casting bis zur Premiere dokumentiert und dabei die 

privaten Höhenflüge am Set und Abstürze in die Psychiatrie mitverfolgt. „Pharao Bipolar“ 

begibt sich auf die Suche nach dem Menschen, der zwischen zwei extremen Polen 

gefangen ist. Die innere Zerrissenheit des Protagonisten überträgt sich auf sein familiäres 

Umfeld und spiegelt sich auch in den Reaktionen der Gesellschaft wieder, was die Frage 

aufwirft: Wer ist hier eigentlich „verrückt“ und wer „normal“? 

 

 

 

 

 

 



DER FILM 
 

Im November 2005 begegnen die Regisseure Bernhard Braunstein und David Gross dem 

Salzburger Schauspieler Werner Ludvig Buchmayer zum ersten Mal. Im Pharaonenkostüm 

protestiert er beim Bürgermeister, weil die Stadt Salzburg seine Filmprojekte nicht 

ausreichend unterstützt. Von der ersten Sekunde an sind die Filmemacher nicht nur 

Beobachter, sondern Teil des Geschehens. An diesem ersten Tag der Begegnung beginnt 

ein explosiver Streifzug durch die Stadt, der in einem Besuch bei Werners Mutter gipfelt. Er 

macht die beiden Regisseure sofort zu seinen „Assistenten“, wenige Wochen später sind 

sie Komplizen, 1 1/2 Jahre später sind sie Freunde geworden, die Werner auf seinem oft 

harten Weg eine lange Zeit verfolgen  und unterstützen.....  

 

 

 

Der Film begleitet Werners Krankheitsverlauf über mehrere Jahre. Immer wieder wird man 

mit seinen Abstürzen konfrontiert und sieht, wie er schwer depressiv in die Psychiatrie 

abtaucht. Ebenso folgen auf diese schweren Einschnitte sehr regelmäßig völlig klare und 

wenn man so will „normale“ Phasen. Basierend auf einer Vereinbarung mit Werner, 

entsteht die filmische Dokumentation seines Krankheitsverlaufs bzw. Lebens und 

 



künstlerischen Schaffens. Werner stimmt dem Wunsch der Regisseure zu, ein Porträt über 

ihn zu gestalten und stellt dafür auch sein persönliches Video-Archiv (60 Stunden) zur 

Verfügung. Im Gegenzug erklären die Filmmacher sich bereit, seinen Pharao-Film 

organisatorisch zu unterstützten. Der erste Entwurf zu diesem Film ist 12 Jahre alt. In den 

neunziger Jahren scheiterten zahlreiche Versuche „Pharao Wernophis - Der Herrscher von 

Salzburg“ zu realisieren. Gründe des Scheiterns waren schwere Manien und die damit 

verbundene Zwangseinweisungen in die Psychiatrie. 

 

Im Zuge dieser Abmachung entstand der Film „Pharao Bipolar“ der sich in  schonungslos 

realistischen Bildern, Erzählungen und Interviews Werners Biographie annähert und 

vielfach in erschütternden Momenten kulminiert: Mit 15 Jahren macht sich bei Werner eine 

erste, schwere Depression bemerkbar. Mehrmals muss er in die damalige 

Landesnervenklinik eingewiesen werden, bricht die Schule ab, vereinsamt. Bis er 18 Jahre 

alt ist, hat er mehrmals versucht sich das Leben zu nehmen, mit Medikamenten und 

Alkohol, zuletzt mit einem Sprung von einem Salzburger Stadtberg. Werner überlebt 

seinen schwersten Selbstmordversuch nahezu unverletzt und rutscht in eine Manie ab. Er 

beschließt Schauspieler zu werden, schafft die Aufnahmeprüfung am „Mozarteum“ und 

legt wenige Jahre später die Bühnenreifeprüfung in München ab. Darauf folgen sechs 

glückliche Jahre als Theaterschauspieler, an kleineren deutschen und österreichischen 

Bühnen, Ende der Achtziger Jahre wirft ihn die Krankheit aus der Bahn. 

 

 

 

 



Er hängt die Theaterkarriere an den Nagel und versucht seine Leidensgeschichte in Super 8 

Kurzfilmen zu verarbeiten. In den Neunziger Jahren erscheinen „Cäsarmen“ und „Graf 

Gaycula“, die aber nur regionale Beachtung finden. Das „Filmschaffen“ bietet ihm eine 

Plattform, um sich zumindest für kurze Momente von seiner Krankheit frei zu spielen. 

Sowohl als Regisseur wie auch als Schauspieler, schafft er durch seine physische und 

stimmliche Präsenz einen Rahmen, in dem er professionell agiert und von 

Schauspielerkollegen ernst genommen wird.  

 

Im Sommer 2006 realisiert Werner mit der Unterstützung von Braunstein und Gross sein 

lang gehegtes „filmisches Hauptwerk“, wie er es selbst ironischerweise bezeichnet. Er nützt 

den Trubel des Mozartjahres in Salzburg, um seinen „satirischen Monumentalfilm“ auf den 

Plätzen der Stadt aktionistisch in Szene zu setzen. Schauspieler vom Landestheater 

unterstützten ihn dabei vor, und ein Team von Film-Studenten, hinter der Kamera. 

Während den Dreharbeiten läuft Werner zu seiner Höchstform auf. Nach der letzten 

Klappe, fällt er in ein tiefes Loch. Es folgen Monate der Krise und des krankheitsbedingten 

Stillstandes. Werner kann nicht mehr an seinem Film arbeiten und will nicht mehr gefilmt 

werden.  

 

 

 

 

 



Erst Ende 2006 kommen die Schnittarbeiten zu Werners Film langsam in Gang. Unter Tags 

wird an seinem Film gearbeitet, am Abend verschwindet er wieder in der Psychiatrie. Erst 

ein fixierter Termin für eine Kino-Premiere seines Films, lässt Werner aus seiner Erstarrung 

erwachen. Bis zuletzt bleibt es spannend ob der Film zur Premiere fertig sein wird und ob 

es Werner überhaupt möglich sein wird dort zu erscheinen.   

 

Die Premiere seines Pharao-Films wird für Werner zu einem großen Erfolg. Im 

ausverkauften Kino wird sein Film euphorisch beklatscht, seine künstlerische Leistung 

gewürdigt, seine Person gefeiert. Wäre die Geschichte hier zu Ende, könnte man von 

einem „Happy End“ sprechen, doch das wäre nur die halbe Wahrheit. Das Filmprojekt und 

die dadurch erarbeitete Anerkennung haben Werner glücklich gemacht, den 

Mechanismen seiner Krankheit kann er dadurch aber nicht entkommen. Wenige Wochen 

nach der Premiere droht er in eine Manie abzurutschen und es ist fast alles wieder wie am 

Tag, an dem sich die Filmemacher und der Schauspieler zum erstenmal begegneten. 

 

Sehr berührend schaffen es Braunstein und Gross mit dem Film „Pharao Bipolar“ zu 

veranschaulichen, wo sich die Mitte eines Menschen befindet, der zwischen zwei 

Extremzuständen pendelt - vieles bleibt jedoch auch bis zuletzt rätselhaft. Was bleibt, ist 

eine bewusstseinserweiternde Begegnung mit einem bipolaren Menschen, die alle 

Beteiligten verändert und bereichert hat. 

 

Die Nähe und Intensität der Filmmacher zu ihrem Protagonisten ist außergewöhnlich, 

ebenso wie die vielschichtige Persönlichkeit von Werner Ludvig Buchmayer. Der Film zeigt 

einen Menschen, der versucht mit seiner psychischen Erkrankung zu leben, seine Probleme 

mit der Umwelt, seine Sichtweise auf die ihn umgebenden Menschen. „Pharao Bipolar“ ist 

viel mehr als ein Künstlerportrait, nämlich ein Film über einen bipolaren Menschen, seine 

Herangehensweise an und Auseinandersetzung mit der Krankheit. Ein intensiver Blick in 

die Welt von psychisch Kranken, der Versuch sie zu verstehen und damit auch ein 

Verständnis der Umwelt dafür zu schaffen. 

 

 

 

 

 

 



 

  

 

 

KOMMENTAR DER REGISSEURE 
 
 
Die Geschichte von Werner Ludvig Buchmayer hat mit uns allen zu tun. Jeder Mensch ist 

Stimmungsschwankungen unterworfen, der eine mehr, der andere weniger. Was aber 

passiert, wenn diese alltäglichen Stimmungsschwankungen zu seelischen 

Ausnahmezuständen werden, die den gesellschaftlich akzeptierten Rahmen sprengen? 

Wie sieht es im Inneren eines Menschen aus, der an der Bipolaren Störung leidet? Was löst 

diese Krankheit bei den Angehörigen aus und wie reagieren Außenstehende? Die 

Antworten auf diese Fragen lässt uns die Definition von „normal sein“ und „verrückt sein“ 

grundlegend überdenken.  

Dieser Film wird dazu beitragen, Angst vor der Bipolaren Erkrankung zu nehmen und 

Verständnis für das Innenleben eines psychisch Erkrankten zu schaffen. Die bipolare 

Störung gehört zu den häufigsten psychischen Erkrankungen in Mitteleuropa. Laut dem 

„Forum Bipolar“ sind in Österreich an die 400.000 Menschen davon betroffen. In 

Deutschland sind es weit über zwei Millionen. 

 

Im Jänner 2008 sind wir nun auf der Suche nach finanzieller Unterstützung für die 

Fertigstellung des Films und die rückgestellte, bereits geleistete Arbeit.  

 

 

 

 



 
 

KURZBIOGRAFIE / FILMOGRAFIE DER REGISSEURE  

 

 

Bernhard Braunstein 

 

Geboren 1979 in Salzburg. 

Studium der Kommunikationswissenschaften an der Universität Salzburg, Studienschwerpunkt 

Audiovision.  Braunstein arbeitet als Dokumentarfilmregisseur und Filmvorführer 

 

Filme (Auswahl): 2002 Villar‘ zum Hl. St. Ritzius - Dokumentarfilm 

2003 KOPFBAHNHOF - Dokumentarfilm 

   2004 Bilderfalle N.Y. - Dokumentarfilm  

   2006 Reisen im eigenen Zimmer – Dokumentarfilm 

 

David Gross 
 
 

Geboren 1978 in Salzburg. 

 

Studium der Publizistik und Theaterwissenschaften, Uni Wien sowie Qualitätsjournalismus an der 

Donau-Uni Krems.  

 

 

Gross arbeitet als Freier Journalist und Dokumentarfilmemacher. 

 

Filme (Auswahl): 2002 Dream Zero - Dokumentarfilm 

2003 Die Unsichtbaren - Dokumentarfilm 

2003 Stellvertretend in den Tod – Dokumentarfilm  

2006 Reisen im eigenen Zimmer – Dokumentarfilm 

 

 


